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dete Leser zurechthindet. Dabeı heltfen der Verzicht auf Fußnoten, die präzısen Über-
schrıiften, dıe Erläuterung der jeweıligen These Zzu Begınn eines Abschnitts, die klare
Sprache SOWIl1e die Lesehinweise Ende eines Kapiıtels. Von dem Ausgangspunkt führt

den Leser ann hne Bruch mıtten in das Zentrum des philosophischen Problems
und tührt durch eigene Argumente einer begründeten Posıtıion. Das Buch 1st VO da-
her nıcht 11UT für Anfänger und Laıien der Philosophie gee1gnet, sondern 1st selbst eın

SENSENsehr hıltfreicher Beıtrag ZUTFr andauernden Ethikdebatte
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995  1€ sıeht eiıne Weltgesellschaft AUS, die siıch selbst organısıert un iıhre Selbstorgani-satıon sıttlıch-politischen Ansprüchen unterwirft?“ (422 Klarer und treffender Läfßt

sıch die Ausgangsfrage Höfftes H.) nıcht tormulieren uch nıcht VO ıhm selbst
noch Jenes roblem benennen, das während des Übergangs VO ZU 21 16at iın
zahlreichen Publikationen diskutiert wurde. selbst 1st r gelungen, eıne buchstäblich
fundamentale ntwort geben, welche 1n folgerichtig aneinandergereihten Schritten
hınauftf der Diskussion die Notwendigkeit, Nützlichkeit und Geftährlichkeit einer
Weltrepublik tührt, VO dort gleichsam wıeder hınab Eıinzelprobleme diskutieren.

Nach eiınem tacettenreichen Blick auf die Globalisierungen, die bezeichnenderweise 1m
Plural vorgestellt werden, richtet seınen IC autf die Philosophie: Was 1st ıhr Part 1N-
erhalb VO  - Vorgängen, welche Ja unverme!l  ar uch das philosophische Denken beein-
flussen, w1e kann s1e genügend innere Festigkeıit erwerben der haben, sıch nıcht e1N-
ach auf eiıne Notarstunktion schlichter Bestätigung der Weltabläufe erniedrigenlassen der utopische, visıonäre Statements abzugeben, unbrauchbar für alle un! jeden?Mıt seıiner Gabe, Übersicht gewınnen, Unterscheidungen anzubringen und erıg dıie
unterschiedenen Teıle benennen, VeEIMAaS FIS die tormalen Voraussetzungen für
eine inhaltliche Analyse und Dıiagnose liefern, die sıch unablässıg kundig mıiıt der
Denkgeschichte beschäftigt. Dıi1e Exkurse 1n die Antike, das Mittelalter, die Neuzeıt und
die Moderne hinein, Anregungen und Vorschläge gewınnen, könnten allein eın e1-
I Buch ergeben. Philosophie als Anwalt der Menschheıt, eine nNntwort 1ın
diesem Buch (34) o1bt den Pol d autf den sıch dıe Überlegungen ausrichten werden.
Philosophie könne ‚War nıcht auf Einzelheiten eingehen, enn s1e verfüge weder ber
das Fachwissen och ber SCHAUC Kenntnıiıs der zudem wechselnden Randbedingungen;wohl ber habe S1e den normatıven Rahmen entwiıckeln, innerhalb dessen die Weltre-
publık ıhre Aufgaben ertüllen könne Der grundlegende 'eıl stellt dıe sıttlıche
Unumgehbarkeıit heraus, dem Recht leben (40),; ıne Rechtsordnung errich-
ten mıt Zwangsbefugnis und diese Ordnung mıiıt Gerechtigkeitsprinzipien auszustaffhie-
[ Der Tugend der Gerechtigkeit sınd die Solidarıität (89), die Subsıdıiarıtät SOWIl1e
das ftöderale Prinzıp zuzugesellen. Diese Tugenden sınd nıcht CNUß,; es bedarf die
qualifizierte Demokratie eıner Reihe VO Bürgertugenden, darunter des Rechtssinns, der
Toleranz, des Staatsbürgersinns un: des Gemeinsinns. Wenn zusätzlich och : der
Notwendigkeıit VO Besonnenheit, Gelassenheit und Klugheıit die ede 1St, äflßt
schon deswegen nıe den Geruch eınes Beichtspiegels autkommen, indem jegliche H-
gendhaltung rückbindet den Nutzen, der Tugendhaltungen auf dem Fufßle folgt T Pi-
gendhaft se1n, zusammenzwuarbeiten, Ja Vorleistungen erbringen, 1st vorteil-
hatt Solcher Verknüpfung galt 11U: bereıts einer der ersten Säatze des DU Ontrat
socıal“ Rousseaus, der das Gerechte und das Nützliche 1n iıhrer Verknüpfung auf-
zeıgen wollte; otfensichtlich eine solche „Versöhnungsarbeıt“ fort.

Der Zzayeıte eıl zeıgt dıe Schwachstellen eiınes polıtıkwissenschaftlichen Neorealıs-
INUS, der für eiıne strategiısche Weltordnung eintrıitt, auf, SOWI1e eines Instiıtutionalismus,
der einem Regieren hne Regierung tührt. wendet sıch uch die Empfeh-lung, die Nationalstaaten demokratisieren, un den Nationalstaat auf eıne Weltre-
gıerung hın autzubrechen Im geschaffenen Freiraum konstruilert Schritt für
Schritt die subsidiäre und töderale Weltrepublik, sıchert die Konstruktion An-
griffe des Kommunitarısmus und des Weltglobalismus ab, die eınen, denen eiıne
solche Weltrepublik zuviel, und die anderen, denen eıne solche Republık
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nıg, weıl sehr gegliedert und dezentral, 1St. Das Verhältnis eıner solchen Weltrepu-bliık den konkreten Individuen unı! Bürgern SOWI1E den Staaten un sıch selbst
wırd eingang1ıg besprochen. Wiährend der konkrete Mensch Angel- un Zielpunkt jeglı-cher instıtutionellen Tätigkeıit seın hat, ehinden sıch Weltrepublik un! Nationalstaa-
ten 1m Verhältnis der Komplementarität, Iso der siınnvollen Ergänzung. Die Staaten
sınd unersetzlıch, un für Jjene, die Republık, 1st Zeıt, wobe1l selbst dann doch uch
wıeder Geduld anmahnt. Und wıederum münden H.s Überlegungen 1n einen Tugend-katalog der Welt-Bürgertugenden e1n, des Welt-Rechtssinns un Welt-Gemein-
SINNS, I11UT einıge NeENNEN. S1e wıederum sınd Vorbedingungen für eıne wırksam
kontrollierende globale Offentlichkeit, die ihrerseıits jeder Konstruktion der Weltrepu-blik vorauszugehen hat Es folgen 1im dritten eıl Beschreibungen der Aufgabenund Instıtutionen der Weltrepublik. Eın Welt-Bürgerschutz 1St garantıeren
Nur einen Gedanken oreife iıch AaUS diesem Kapıtel heraus, den nämlıch, der das Asyl-recht für polıtisch Verfolgte als eın solches Weltbürgerrecht mıt Pflichten für die Welt-
gemeınschaft konstrujeren sucht Unter dem Stichwort „Weltgerichte“ bricht

ıne Lanze tür „Weltschiedsgerichte“ FEın Kabinettsstück verbirgt sıch
dem Titel „Opus lustitiae ..  pax Was verdient denn den Vorrang, das Recht SAamnı®tL

Gerechtigkeit durchzusetzen, der der Friede un:! die Erhaltung des Lebens? Eın Aus-
blick ottenbart noch einmal, W as vielleicht uch 1n dieser Rezensıion nıcht verbergen
W al, den Optimısmus Hıs Es 1St eın mutmachendes uch angesichts der über die heute
ebenden Generationen hereinstürzenden Bedrängnisse, 1sSt eın Werk, welches seıne
Argumentationen und die s1e speisenden Grundhaltungen offen darlegt un Zzu Dıs-
kutieren ermutigt, un!| 1St ıne ertrischende Konstruktion künftigen Zusammenle-
ens Was F.S Werk auszeichnet, 1st die noch durchzuspürende Flinkheıt, mMI1t der VeTr-
tafßt se1ın dürfte, un! die Atemlosigkeit, mıiıt der gelesen se1n wıiıll Man verstehe 1€es
bıtte nıcht als Kritik, sondern L1UTr als Charakteristik. Es o1bt 1m 1nn kein Ver-
weılen, ebensowenig W1e€ die offene Frage der das weıterschwärende roblem Auf alle
selbst gestellten Fragen 1st eine stilistısch gekonnte und einprägsame Antwort veboten.Zum Inhaltlichen: Dıie starken Spannungen zwıschen den anthropologischen Theorie-
elementen Jleiben nıcht verborgen. Wenn VO unerläfßlichen Rechtszwang die ede 1St;

MU' nıcht, kann ber sehr wohl eine hobbessche Menschensicht AUus H.s Tlext heraus-
velesen werden. Sobald VO der errichteten Rechtsordnung die ede 1St, trıtt her
Mensch in den Blıck, der Kooperatıon bejaht, weıl s1e nutzt. Aus der Nutzenorientie-
rung folgt die be1 immer wıeder angesprochene Bemühung, Trıittbrettfahrern das
Handwerk legen, denn iıhr Beispiel könnte doch Schule machen. Bemerkenswert
bleibt die VO den Ansätzen ‚War naheligende, ber doch erstaunliche Ausblendung der
relıg1ösen Dımension der auch einer relıg1onssoziologischen Überlegung, eLtwa der
möglichen religiöser Gemeıinnschatten 1m ontext der Globalisierung.Natürlich wiırd IMNanl, hne beckmesserisch se1ın wollen, eine Reihe VO  - Punkten
merken können, welche eher den Respekt VOT dem Werk als Kritik ıhm ausdrücken
wollen Das Festhalten gyuten, alten Recht 1m Mıttelalter, 1n Kontrast PALT: Erneue-
rungssucht der euzeıt gestellt zeichnet keineswegs durchgängig die vormoder-
1C  - Zeıten AaUus. Im „Dekretum Gratıian1“ 1St der Ausspruch Gregors AL testgehalten,Christus habe nıcht DESART, 1C bin die Gewohnheit, sondern: Ich bın die Wahrheit (Dıst.

c5) Daiß Suarez 1n B legıbus“ VO 1612 Völkerrecht 1ın 105 inter gentes” und „1US
intra gentem“, das Recht zwıischen den Völkern un:! das weltweit einheıitliche inner-
staatlıche Recht, unterscheidet und beıider Exıstenz teststellt, se1 1U kurz eingebracht(zu 241). Sollte das Toleranzdenken nıcht VO Menschenrechtsdenken abgelöstwerden, da „Toleranz“ s.das Goethe-Zıtat auf 205 eben unabtrennbar

206 ben eın Hauch VO herablassendem Dulden anhaftet, während die Menschen-
rechte VO der Gleichheit der Menschen ausgehen? Eıne solche Ablösung ware
eichter bewerkstelligen, WCI111 [1L1all die Menschenrechte nıcht harsch ıberal, WwW1e
aut 204, verstehen würde, sondern eLIWwa S W1e€e 1n der Erklärung VO Junı 1793 mıiıt
ihrer starken soz1ıalen und solıdarıschen Ausrichtung. Mehr 1Ns Gewicht tällt nach me1-
N Ansatz die Verwendung VO „gewähren“ „gewährleisten“, WE den
Schutz der Menschenrechte geht (unter 23 63) Sıe sınd nıcht Z veben, sondern
schützen, eben gewährleisten. Dıie Begründung der Menschenrechte aus dem Tausch
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wiırd noch eiınmal VO IL  IO und vorgestellt; ich halte trotzdem diesen Be-
gründungsweg und die Ausdrucksweise tür iırreführend un unangebracht. Menschen-
r €Chf.€ stehen dem Menschen e hne ırgendeines menschlichen Handelns be-
en, Ja, ihre Beachtung selbst 1st Bedingung jeglichen Vertrags, uch des Tausches.
Für die Ausgestaltung, ihre Absıcherung, 1Sst sicherlich der Tauschgedanke
hılfreich un SUggeEStIV. Fazıt: hat eın ermutigendes un! oriıentierendes WerkC
legt, das vordenkt und Konstruktionsskizzen einer rechtlich strukturierten Weltrepu-
blık anbietet. Seine Botschaft 1st, da{fß gerechtes Handeln nützlıc 1st und be] gewıssen
Verzichten und Kooperationen alle gewınnen (223 Es legt den Blick auf die dem Men-
schen möglichen und nötıgen Gestaltungen freı; aut einen „deus machına“ 1ST nıcht
wartfen. BRIESKORN
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Nussbaum N.), die nach verschiedenen gewichtigen Beıträgen Themen
der antıken Philosophiegeschichte innerhalb der ethischen Diskussion bıslang VOT allem
durch ihren mıiıt Sen entwickelten capabılıty-Ansatz SOWIl1e ıhren schwa-
chen arıstotelisch inspiırıerten Essentialiısmus hervorgetreten 1st, hat sıch se1ıt ihrer Tätıg-
keit „World Instıtute tor Development Economıiıc Research“ 1n Helsink:ı VO 1986
bis 1993 uch verstärkt miı1t konkreten Fragen der angewandten Ethiık, insbesondere der
Entwicklungspolitik SOWI1e des eftektiven Schutzes VO Frauenrechten, auseinanderge-

Ihr Jüngst vorgelegter Band enthält 15 Eınzelbeiträge, dıe zwıschen 1990 und 1997
entstanden und mıiıt Ausnahme des Orıiginalbeitrags 1mM üuntten Kapıtel hıer 1n überar-
beiteter Fassung wiederabgedruckt sınd. Eıne allgemeıne Eınleitung charakterisiert die
spezıielle hıer propagıerte Varıante des Feminısmus 1in fünffacher We1se. Ihr Ansatz 1st
erstens ‚ınternationalıstisch‘, dn überwindet die Konzentratıon auf die typıische
Problemlage VO Repräsentantinnen der amerıikanıschen Mittelschicht und stellt
dessen die zlobalen moralischen Pflichten indıvidueller und kollektiver Akteure SE
Schutz der Menschenwürde 1n den Mittelpunkt. Er 1sSt Zzweıtens ‚humanistisch‘, da 1n
klarer Frontstellung alle postmodernen Spielarten eınes deskriptiven derA
tıven Relativyvismus VO  . der Streng unıversalen Verpflichtung ZUr Wahrung der funda-
mentalen Gleichwertigkeit aller Menschen und ıhrer elementaren Fähigkeıten, Funktio-
NECIL, Bedürfnisse und Rechte ausgeht. AL ausdrückliche Feststellung, die einz1g
überzeu ende Form des Universalısmus ın der modernen Welt se1 eine Form des polıtı-
schen L1 eraliısmus (9) äflßt nıcht 1U den ımmensen FEinflufß VO Rawls auf ıhre Kon-B'
zeption erkennen (vgl 24), sondern verweıst bereits auf das dritte Kennzeıchen, die
‚lıberale‘ Ausrichtung iıhres Denkens Im Anschlufß Arıstoteles, Kant un! Mill V1 -
sucht s1€e, die den gaängıgen Spielarten des Liıberalismus zugrundelıegende allzu CIHSC
Auffassung basaler menschlicher Fähigkeiten auszuweıten und die Tradıtion gleichen
Respekts auch auf dl€ Belange VO Frauen anzuwenden, allen Menschen unab-
hängı VO iıhrem Geschlecht 7 einer Posıtion der Handlungsfähigkeit und utonome
Entsc eiıdungskompetenz verhelten 1) IDITS vierte Figentümlichkeit ihres Femuinıs-
INUS sıeht in dem konsequenten Bemühen, VOT allem auf dem Wege empirischer Feld-
forschung den soz1ıalen Ursprung konkreter Wünsche, Präferenzen un! Emotionen
freizulegen. Eng damıt verbunden 1st das füntte Charakteristikum ihres Ansatzes, des-
S  ; 1e] 1in einem ‚einfühlenden Verständnis‘ besteht, das die konkreten Geschlechter-
verhältnisse nıcht alleın daraufhin analysıert, ob un! 1n welchem Umftang ungerechtfer-
tigte Asymmetrıen bestehen, die eıner schonungslosen Kritik unterziehen sınd,
sondern bewußt uch die Möglichkeiten gerechtfertigten Vertrauens SOWI1e gelungener
Harmonie zwischen den Geschlechtern auszuloten sucht. N.s Feminıiısmus unterschei-
det sıch Iso deutlich VO  - radıkalteministischen Konzeptionen, die letztlich 1n eiıner ant-

agonistischen Sıcht der Geschlechterbeziehungen gefangen bleiben und dıe Brücken ST
unıversalıstischen Tradition abendländischer Philosophie hınter sıch abgebrochen ha-
ben Ihr geht dagegen ganz 1ım Gegenteıl gerade darum, die humanıstischen Potentiale
eınes materi1alen, kognitiven Standpunktes innerhalb der kontinentalen Moralphiloso-
phıe für die Aufdeckung und Überwindung struktureller Dıiskriminierungen VO

152


